12. Etherpad-Seminarsitzung
am 16. Juni 2020, ab 17 Uhr

Willkommen!

Good afternoon an alle glorreichen Sieben, die heute schon online dabei sind!

Heute stehen die Themen auf der Tagesordnung, zu denen sich Frau Kersten und Frau Klingner (die noch nicht da ist) engagiert haben und uns pünktlich Einstiegslektüre und Präsentationen ins OPAL hochgeladen haben.

doch, ich bin da:) mich schmeißt der Server nur ständig raus, vielleicht stabilisiert es sich.

Prima, dann sind wir ja für beide Themen arbeitsfähig. Bei mir scheint der board.net Server gerad mal nicht zu muckern ;-) 
das macht mir Hoffnung, dass ich nicht nach jedem Satz rausfliegen werde. :)

Dann fangen wir doch gleich mit dem länderübergreifenden Vergleich von drei Blindenbibliotheken an.

Hat die Präsentation oder auch der ein oder andere Link aus der Einstiegslektüre bei jemand der Rezipienten Fragen hervorgerufen? Dann könnte man Sie erstmal an Frau Klingner richten...

Hm, scheint der falsche Einstieg gewesen zu sein :-(

Mal schauen ob es jetzt funktioniert ?!  Meine Frage wäre, ob dir bei deiner Recherche aufgefallen ist warum die Altersstruktur bei den Benutzern der dzb eher im mittleren/älteren Bereich liegt ?
Ja ich habe dort einen Teil meines Praktikums machen dürfen, dabei ist mir aufgefallen, dass man innerhalb der dzb sich erst mit der (leichteren) Produktion von Multimaterialbüchern eher zur Jüngeren Zielgruppe orientiert. Die Ausbildung erfolgt anderweitig (für Braille) und der Hauptauftrag ist die WBB, früher haben besonders Gebildete Blinde Literatur angefragt, daher viele Nutzer in dem Bereich, Jüngere nutzen Alternativen. 
Was wären denn die Alternativen? Wäre das nicht vll auch eine "Mission" für die Zukunft, also auch für die Jüngeren attraktiv zu werden?! 
Alternativen sind digitale Medien die wir als Sehende auch benutzen, Vorlesefunktion von Handy und Co machen vieles möglich. Die dzb versucht im Moment einen Umschwung zu schaffen, sie ist aber nicht die einzige Blindenbibliothek Dtl`s und hat, wie man bei den Dienstleistungen gute erkennt viele Projekte. Der Webshop soll im Herbst eröffnet werden, dabei werden veraltete Produkte (wie Postkarten mit chin.Jahreszeichen) ersetzt. Die Frage, wer Postkarten heutzutage schreibt bzw mit welchem Anlass und was die Nutzer wollen erscheint mir in den letzten 20 Jahren vernachlässigt worden zu sein, daher auch mein Interesse auf andere Länder/Kontinente zu gucken, welche nicht unter amerikanischen Einfluss stehen.

Ja, ich glaube auch, mir ist grad ein bisschen das Herz in die Hose gerutscht. :D Was ich vielleicht zu Beginn anbringen würde ist, dass der Hintergrund meiner Recherche der war, dass ich von den EU-Ländern weggehen und einen Blick auf andere Kontinente werfen wollte. Was aufgrund von Sprachbarrieren sicher auch für Lesende umständlich gewesen ist.

Die Sprachbarrieren (v.a. natürlich hinsichtlich des Japanischen) sind in der Tat erkennbar, besonders in den vergleichenden Tabellen, die die Präsentation gegen Ende enthält. Aber davon einmal abgesehen, ist die Thematik "freier Informationszugang für Blinde und Sehbehinderte natürlich ein Thema, daß eine globale Aufgabe darstellt. Welche Unterschiede in der Lösung dieser Aufgabe sind uns vor allem im Gedächtnis geblieben?

Vielleicht die Förderung der Bibliotheken durch Gesetze wie in Afrika? Dadurch wird eine gewisse Verbreitung eventuell leichter?

Ich habe mich vor allem gefragt, wie eine südafrikanische Blindenbibliothek die Rolle einer "Nationalbibliothek" für den ganzen Kontinent Afrika einnehmen kann?

Nationalbibliothek für Blinde, nicht des gesamten Bibliotheken des Kontinents, da war wohl ein Schnitzer dabei.
Nein, ich bin mir nicht sicher. Als "Nationalbibliothek für Blinde" würde ich die Einrichtung auch schon sehen, wenn sie nur für Nutzer aus Südafrika (also landeweit) die zentrale Einrichtung ist. Kommen denn die Nutzer der Bestände in größerem Umfang auch aus allen möglichen anderen afrikanischen Ländern?
digital, ja
Werden auch Braille-Bücher international verschickt?
Insoweit es die Afrikanische Post/Umstände zulassen, ja 
Stelle ich mir nicht nur als Problem der Logistik vor, sondern eben auch der Sprache(n). Ich gehe davon aus, daß die Medien in erster Linie auf Englisch vorliegen. Das ist aber (wenn man an das ganze ehemalige französische Kolonialgebiet denkt, von den eigentlichen Landessprachen ganz abgesehen...) natürlich nur ein Teil des Kontinents, wo es potentielle Nutzer für Braille- oder Hörbücher gibt.
Ich habe mich jetzt zuerst gefragt wo die Bücher denn hin geschickt werden ?  ( viele ländliche Bibliotheken gibt es meines Wissens nach nicht )
In dem 5 Jahresplan wird konkret auf den Aufbau von Mini-Libraries gesetzt, die Verhältnisse zu Dtl sind nicht unbedingt vergleichbar. Vieles ist bei uns historisch gewachsen, Afrika war lange und ist es noch zersplittert (Kolonialisierung) und finanziell sieht es da natürlich auch anders aus. Wer sich als Nutzer registrieren lässt erhält z Bsp ein Abspielgerät um Literatur hören zu können.
Grundsätzlich finde ich hier eigentlich auch eine Gemeinsamkeit hinsichtlich der Aufgabe der Bibliotheken: Der Freistaat Sachsen finanziert die DZB zu 100%, aber natürlich für Nutzer in ganz Deutschland (auch wenn es andere Blindenbibliotheken gibt, die umgekehrt von sächsischen Nutzern ebenso in Anspruch genommen werden können), oder sogar im Ausland leben, aber mit den deutschsprachigen Beständen etwas anfangen können. So ähnlich muß es auch mit der Rolle der südafrikanischen Blindenbibliothek sein - ein nationales Gesetz sichert sie ab und der Staat finanziert die Angebote, aber eben nicht nur für Blinde aus dem eigenen Land

Genau, dabei hat die dzb neben  Sachsen als Träger sehr viele Sponsoren, die in Japan finanziert sich nur über Sponsoren, während sich die SALB in Südafrika mit einem erheblich geringeren Budget in einem weniger gut ausgestatteten Umfeld bemüht, so viele wie möglich zu erreichen. Das fand ich spannend.

Für die Ausarbeitung des Vergleichs im Rahmen der Hausarbeit wäre meine Hoffnung, daß es irgendwie noch mehr Material zur Situation in Japan geben sollte, das sich nicht hinter Sprach-/Schriftbarrieren verbirgt. Wenn Aufgaben, Funktionen und Zielsetzung die wesentlichen Kriterien der vergleichenden Analyse sein sollen, dann geht das nur, wenn man hierzu verläßliche und vergleichbare (auch und gerade quantitative) Daten und Fakten auftun kann. Ansonsten würde sich ein Vergleich auch mit einem anderen Land anbieten, wo der Zugriff auf solche Informationen weniger schwer wird.

Das sehe ich ganz genauso. Im Zusammenhang der Hausarbeit würde ich mich von Japan ansonsten abwenden. Es ist von den Quellen eindeutiger, sich auf Länder stützen, welche amerikanischen Einfluss zugrunde liegen, Bsp.: Israel. So ganz glücklich bin ich mit deren Einfluss nämlich nicht. Für die Präsentation wollte ich aber zeigen, wie konträre Länder sich zu dem Thema äußern und das es in Zeiten von Digitalisierung zwar mit google translate einigen Zugang zu Informationen zwar gibt, es aber nicht ausreicht um angemessene Vergleiche ziehen zu können.

Was macht Sie an einem etwaigen US-amerikanischen Einfluß auf die Blindenbibliotheksarbeit z.B. in Israel "unglücklich"?

Das verwendete DAISY Format verbindet die Blindenbibliotheken weltweit, die Nutzung von Technik ist also relativ ähnlich. Die Rolle der USA als Weltmacht spielt aus meiner Sicht in Förderung bestimmter Projekte, Zielgruppe und Medienauswahl, Ausstattung mit rein. Für mich verwischt sich dadurch der Charakter des Landes, sich selbst eine Strategie zur bestmöglichen Unterstützung der Blinden und Seheingeschränkten Nutzer zu überlegen + den Zugang zur Literatur zu ermöglichen.*Daher auch Quo vadis. Welche Wege sind möglich außerhalb des Mainstreams.

Ahja, jetzt verstehe ich es besser.
Gibt es noch weitere Fragen an Frau Klingner? Oder sind oben noch welche unbeantwortet geblieben?

Nein, soweit ist alles klar :)

Dann sollten wir - die Zeit schreitet fort - zum nächsten Bibliothekstyp im internationalen Vergleich übergehen: die Schulbibliotheken, die uns Frau Kersten nähergebracht hat...

Frau Kersten, warum wollten Sie dieses Thema anpacken? Was waren Ihre Motive?

Für mich war es eher ein persönliches Motiv. An keiner meiner Schulen gab es eine Schulbibliothek, weshalb ich mich schon länger mit der schlechten Situation bezüglich dieses Bibliothekstypes in Deutschland auseinander gesetzt habe. Mich hat interessiert, wie die Situation in anderen Ländern aussieht und die USA ist mir da als ein Musterbeispiel aufgefallen.

Hmm, die persönlichen Motive verstehe ich gut. Aber wenn man einen bilateralen Vergleich anstellt, ist es natürlich erstmal gewagt, wenn man ein "Musterbeispiel" mit einer Situation wie in Deutschland vergleicht, die doch eher das Gegenteil von "best-practice" sein dürfte... Es wäre z.B. ja auch denkbar, die Arbeitsweisen und die vorhandenen Infrastrukturlösungen in den USA mit dem PISA-Sieger Finnland zu vergleichen (wo es fast gar keine Schulbibliotheken gibt, trotz der guten PISA-Ergebnisse von 2001, aber ÖBs die Schüler als zentrale Zielgruppe ansprechen mit einigermaßen großem Erfolg) oder auch z.B. mit Südtirol, wo wir eine sehr ähnliche Dichte an Schulbibliotheken vorfinden (und eine entsprechende Förderung schon seit Jahrzehnten dahintersteckt) wie 
Da haben Sie natürlich recht. Aber mich hat es interessiert, was Deutschland insbesondere von den USA lernen kann, wenn es um Schulbibliotheken geht.

Dann fragen wir doch alle anderen, ob das gelungen ist! Was können wir von den USA insbesondere lernen?

Abgesehen von einem (Schul)Bibliotheksgesetz? ;)
Vielleicht könnte man Schulbibliotheken generell erst einmal in den Fokus rücken?
 Auf jeden Fall!
Aber vielleicht würden sich die "normalen" ÖBs dann etwas "beleidigt" fühlen, denn ich habe das Gefühl, dass die Schulbibliotheksaufgaben hierzulande eher von den ÖBs erfüllt werden. Natürlich fehlt dabei der engste Unterrichtsbezug, den eine Schulbibliothek bietet (auch wenn man viel mit Lehrern absprechen kann).
 Hm... ich hatte eher den Eindruck, dass sich die ÖBs bei der Zielgruppe der Kinder und Jugendlichen mehr auf den Unterhaltungsaspekt konzentrieren, während die Schulbibliotheken für Lehre und Lernen zuständig sein sollten.
Stimmt, das hängt wieder vom Engagement der Bibliothekare ab.
Was für einen Vorteil hätte eine solche Aufgabenteilung zwischen einer vorhandenen, dichten ÖB-Landschaft und einer ebenso dichten (die es ja bei uns derzeit nicht gibt) Schulbibliothekslandschaft? Lernen = Schule = Schulbibliothek als Lernort? Und nach der Schule gehts in die Freizeitgestaltung am "Dritten Ort" der ÖB?

Bei einer solchen Aufgabenteilung könnten sich beide Bibliotheken mehr auf ihre "Aufgabe", die Entwicklung eines entsprechenden Bestandes und entsprechender Aktivitäten und Programme konzentrieren, anstatt praktisch zweigleisig fahren zu müssen.

Wie sehen das die anderen?

Ganz ähnlich. Durch den gezielten Bestandsaufbau, können die Gelder zum Teil effizienter bzw. anders eingeteilt werden. Da die Gelder ohnehin schon sehr kurz geraten sind, würde das eine große Entlastung darstellen.
Stimmt schon: dadurch, dass die Schulbibliothek genau die Medien vorhält, die die Schule braucht, hat die ÖB mehr Platz und Budget für "ihre" Medien
Wobei ich es nicht sinnig fände, wenn Schulbibliotheken komplett auf den 'Unterhaltungsaspekt' verzichten würden, um 'Leselust' zu wecken, sie wären dann ja eher Anlaufstelle / Berührungspunkt als eine ÖB, zu der man extra hin muss
@Maj, bei uns  an der Schule gab es erst spät eine eigenen Raum der als "Bibliothek" genutzt wurde, vom Feedback her machte es den Eindruck, dass sich die Schüler der jüngeren Klassen viel lieber dorthin gewendet haben, vor allem für kleinere Fragen, als nach dem Unterricht zur Bibliothek zu gehen, das fand ich gut und damit sinkt sicher die Hemmschwelle, weil man das System schon verstanden hat und "leichter" zur Stadtbib. geht, wenn die Literatur nicht ausreicht.
Bei uns in der Stadt hat die Stadtbibliothek quasi Zweigstellen in einigen Schulen - da war die Grenze dann noch ein bisschen fließender
Ich finde die Anmerkung, daß eine Bibliothek IN der Schule (also an dem Ort, an dem alle schulpflichtigen Kinder quasi täglich sein MÜSSEN) eine deutlich höhere Nutzungswahrscheinlichkeit bietet, als jeder noch so nah gelegene ÖB-Standort, zu dem man hingehen kann, aber eben nicht muß. Die Erreichung einer hohen Quote in allen Kinder- und Jugendlichengenerationen, was die Nutzung von Bibliotheksangeboten und vor allem auch Veranstaltungen angeht, sollte in einer Schulbibliothek viel leichter sein als es eine ÖB leisten kann, die sich alle Beine ausreißt, um insbesondere die Jungens ab 12 irgendwie noch anzutörnen...
Eine Schulbibliothek kann natürlich auch leichter auf die Bedürfnisse und Interessen der Schüler dieser Schule eingehen, durch den näheren Kontakt mit diesen, den Lehrern und dem Lehrplan. Eine ÖB hat diesen Vorteil nicht.
- dazu: ein weiterer Aspekt, um die Hemmschwelle zu senken: die Nutzung der Schulbibliothek ist kostenlos
Die Nutzung der Public Libraries in den USA auch. Und auch das Netz der ÖBs dort ist ähnlich engmaschig ... Trotzdem leistet man sich fast an jeder Schule eine Schulbibliothek - und die Entwicklung zeigt, daß diese Zielgruppe der Schüler deshalb keineswegs seltener in den ÖBs aufschlägt, sondern umgekehrt über die Schulbibliotheksnutzung angeregt wird, auch die ÖB zu nutzen - gerade, wenn die einzelne meist noch kleinere Schulbibliothek an ihre Grenzen kommt.

Das kann ich mir gut vorstellen. Durch die Schulbibliothek wird die Hemmschwelle für Bibliotheken allgemein gesenkt, da man sich ja dann schon auskennt und weiß, was man erwarten kann.
 
ÖBs in Deutschland für Kinder doch erst mal auch, oder irre ich mich?
 Das hatte ich auch so in Erinnerung...
Das stimmt in vielen Fällen, aber nicht in allen. Es gibt Kommunen, in denen auch Kinder und Jugendliche ein Jahreticket (meist zu ermäßigten Preisen) kaufen müssen... Es gab eine Zeit, in der Deutschlandweit ÖB-Nutzung fast durchgängig kostenfrei für alle war. Das hat sich v.a. in den 1990er Jahren massiv verändert, weil die Kommunalhaushalte immer mehr in die Krise kamen. Aber z.B. nach dem "PISA-Schock" nach 2001 hat man nicht nur den Unsinn von ÖB-Gebühren für die jüngsten Nutzer/innen an immer mehr Stellen eingesehen und die Gebühren gesenkt oder wieder abgeschafft, und zugleich aber auch verstärkt die Zusammenarbeit von ÖB und Schule politisch gefordert und auch gefördert.
Die Strategie war hier also nicht, wir machen es z.B. Südtirol nach und bauen endlich die überall fehlenden Schulbibliotheken (ja, ich sage "bauen", denn damit fängt es an, daß bei uns Schulbibliotheken nicht baulich vorgesehen sind, und wenn man sie einrichten will, muß man einen anderen Raum dafür finden und "zweckentfremden") und stellen Personal ein, damit die Schulbibliotheken wenigstens einigermaßen fachlich versiert geführt werden können. Die Strategie ging eher dahin, ÖBs wieder mehr als Bildungseinrichtungen (für lebenslanges Lernen, aber eben auch schon vom Vorschulalter an) zu sehen (vgl. das Thüringer Bibliotheksgesetz von 2008). Zu einer Welle von Schulbibliotheksgründungen hat diese politische Strategie aber nicht geführt... Wie war das denn in den USA? Die dort vorhandene Schulbibliothekslandschaft ist ja auch nicht vom Himmel gefallen oder?

Die Schulbibliotheken in den USA begannen zunächst als Bücherwägen der ÖBs und Staatsbibliotheken, haben sich dann von Leihgaben andererer Bibliotheken zu Sammlungen im Klassenzimmer entwickelt. Aber ihren Aufschwung hatten sie erst, als staatliche Finanzierung durch gesetzliche Bestimmungen ermöglicht und sehr viel Geld in die Schulbibliotheken investiert wurden.

Was also mußte passieren, damit diese zentrale und sehr finanzstarke Unterstützung für die Schulen und ihre zu gründenden Schulbibliotheken in den USA zustandekam?
Die gesetzliche Verankerung der Schulbibliotheken, denke ich?
Ja, freilich. Aber was bringt einen Gesetzgeber dazu, ein solches Gesetz zu machen, daß diese Entwicklung in der Tat radikal und schnell befördert, für das aber verdammt viel Geld in die Hand zu nehmen ist? Schauen Sie mal, wann diese explosive Entwicklung gestartet wurde...
Any ideas?
Kurz nach dem zweiten Weltkrieg.
Ich würde sagen ziemlich genau 12 Jahre nach Ende des 2. WK...

Ich habe oben ja schon vom PISA-Schock von 2001 gesprochen. 1957 gab es auch einen Schock, der viel Geld in Bewegung gesetzt hat. In Deutschland - wie wir sehen - nicht. In den USA aber sehr wohl.
Sputnik-Schock?
Exakt. Die Angst den Kalten Krieg gegen die Sowjetunion zu verlieren (die Wasserstoffbombe der UdSSR wurde glaube ich 1955 gezündet) und dann fliegen die sowjetischen Kugeln als erste durchs All... hat dazu geführt, daß man Bildung (auch Hochschulbildung, aber zunächst mal Schulbildung) plötzlich als extremes Defizit wahrgenommen hat, weil sie nur einem geringen Prozentsatz der Bevölkerung in entsprechend hoher Qualität zugänglich war. Also die in die Breite angelegten Initiativen aus zentraler Perspektive haben vor Ort dazu geführt, daß man die Leistungsfähigkeit der Schulen schlagartig verbessern wollte.
Hat jemand eine Idee, warum der Sputnik-Schock nicht auch in Deutschland zu mehr Schulen/Schulbibliotheken geführt hat? (Und auch der PISA-Schock leider nicht ;-)

Ich bin mir nicht sicher, aber ich könnte mir vorstellen, dass der Fokus eher auf der Lehrerausbildung gelegen haben könnte??
Ja, das stimmt für die Lehrerbildung im Sinne eines Studiums an einer PH oder später dann fast immer (außer Baden-Württemberg) an einer Uni. Aber auch für die sog. "Massenuniversität", die v.a. in den 1960er Jahren in Deutschland entstanden ist, was die Zahlen der Studierenden angeht...

Das "zentrale Geld" müßte in Deutschland vom Bund kommen. Der Bund darf aber nicht in die Länderhoheit der jeweiligen Kultusministerien hineinregieren. Vor allem darf er aber nicht dauerhaft, sondern nur zeitlich begrenzt Fördergelder zur Verfügung stellen, und die Länder entscheiden, was damit geschieht. Darin sehe ich den Hauptgrund, daß der Sputnik- oder auch der PISA-Schock nicht in mehr und besser ausgestatteten Schulbibliotheken resultiert ist.

Gibt es einen Lösungsansatz, abgesehen von einem Bibliotheksgesetz (insofern übereinstimmende Gemeinsamkeiten für alle vorhanden)?
Wir haben in der Folge von PISA- 2000 immerhin vier Milliarden Euro Bundesgeld in einem Topf gesehen, der zum Ausbau von Ganztagsschulen in die Mitte gestellt wurde. Baden-Württemberg, wo glaube ich Frau Kersten herkommt, hat damit etliche Schulbibliotheken baulich ausgestattet und begründet. Sachsen z.B. gar nicht, weil man der Meinung war, wenn ich erstmal eine Schulbibliothek habe, muß ich sie auch weiter finanzieren... Also hat man nur in Schulgebäude, Sporthallen etc. investiert. Ein Bundesgesetz zu Schulbibliotheken wäre ähnlich verfassungswidrig wie z.B. ein Bundesabitur. Also keine ganz einfach Lösung in Sicht...
Verständlich, aber ungünstig für die nachkommenden Generationen. 

Ich habe mich noch an einer Aussage in der Präsentation von Frau Kersten festgebissen... Am Ende der Präsentation werden ja mögliche Gründe aufgeführt, warum wir in Deutschland keine Schulbibliothekskultur vergleichbar mit der in den USA haben. Und der Satz, daß wir zu gute Schulbücher haben, hat mich sehr ins Grübeln gebracht. Ist das wirklich so, daß man auf Schulbibliotheken deshalb verzichtet, weil die deutschen Schulbuchverlage so viel besseres Material liefern als jene in den USA??
Mmh, also allein das Online-Semester mit der Organisation des Lernstoffes ohne vis a vis Nachfragen etc.... ich weiß nicht, viele Eltern können den Kindern nicht (mehr) helfen bei Fragen, und bei Lateinbüchern hätte mir das nicht geholfen, dass die " gut " sind.
- Aber Schüler lernen ja nicht nur aus Büchern. Natürlich braucht man da einen Lehrer dazu.
Ja definitiv, mit Hinblick auf sinkende Lehrerzahlen und gemischten Klassen versch. Migrationshintergründe etc fragt sich, inwieweit der Lehrer auf alle eingehen kann, oder?
Ich denke nicht, dass eine Schulbibliothek da so einfach Abhilfe schaffen kann. Die Organisation des Schulsystems ist meiner Meinung eine ganz andere Frage.
 aber das ist doch letztendlich das große Ganze, das Problem.
 Also wäre deiner Meinung nach eine Schulbibliothek überflüssig, wenn es einen geeigneten Schüler-Lehrer-Schlüssel gibt?
  Nein, ganz im Gegenteil, es braucht beides. Eine Schulbibliothek um den Schülern Anlaufpunkte zu geben, der trotz adäquatem Schulsystem zur Verfügung steht, für die, welche es im Unterricht nicht verstanden haben, die die interessiert sind und die, die andere Interessen haben und dennoch im bekannten Umfeld Förderung/Literatur erhalten.
Ach, da habe ich deine erste Aussage falsch verstanden: du meintest also, dass es trotz (mehr oder weniger) guter Schulbücher weitere Lehr- oder Sachbücher braucht - die auch gut erreichbar sind - , damit die Schüler sich selbst helfen können, wenn die Eltern es nicht schaffen.
Ganz genau, und selbst wenn Eltern helfen können, die meisten lernen stressfreier ohne Eltern. Und sie brauchen einen Anlaufpunkt der nicht erst 10km mit dem Bus zu erreichen ist.

Ich hatte diesen Punkt aus einer meiner Quellen übernommen. Ich finde nicht, dass dies ein Grund wäre, ganz auf Schulbibliotheken zu verzichten, da diese ja auch weiterführende und fortgeschrittene Informationen bieten kann. Aber der Grund, welcher in der Quelle genannt wurde war, dass für das Lernen und den Unterricht eigentlich keine weiteren Informationen gebraucht (und behandelt) werden, als die, die in den Schulbüchern aufbereitet werden.
Sind Schulbibliotheken nicht überhaupt erstmal Anlaufstellen um diese Schulbücher bereitzustellen, zB für Eltern die nicht jedes Jahr neue Bücher kaufen können/ wollen etc ?
 Genau! Auch deshalb sollten Schulbibliotheken ein wichtiger Aspekt für Schulen sein.
Die Lehrmittelfreiheit kann man durch Schulbibliotheken als Lehrbuchsammlungen organisieren, aber auch anders also z.B. durch Büchergutscheine etc. Die Beschränkung auf die Funktion einmal im Jahr die aktuellen Schulbücher bereitzustellen und dann wieder aufs nächste Schuljahr zu warten, bis der nächste Ansturm kommt, wird so vielen möglichen Aspekten von schulbibliothekarischer Arbeit nicht gerecht...
Natürlich ist dies nicht die Hauptaufgabe eine Schulbibliothek, ich meinte es eher als Grundbasis die FÜR eine Einrichtung von Schulbibliotheken spricht.
 
Mich konsterniert die Perspektive auf Bibliotheken und Schule, die hier zum Ausdruck kommt. Da wird also offenbar überhaupt kein Unterschied zwischen formellem und informellem Lernen gesehen bzw. das Lernen in der Schule als reine Stoffvermittlung betrachtet, für die Bibliotheken ein Notbehelf sein können, wenn es v.a. Quellentexte gibt, die der Erläuterung bedürfen...

Genau das war das Bild, welches in meiner Quelle vom Schulsystem und Schulbibliothekssystem gezeichnet wurde.
Sie gestatten, daß es mich gruselt. Die Quelle wäre dringend zu hinterfragen. Das ist definitiv nicht der Kenntnisstand von Bibliothekswissenschaft oder Pädagogik im frühen 21. Jahrhundert.
Das sehe ich auch so. Leider ist die Quellenlage zu Schulbibliotheken allgemein sehr schlecht.

So, meine Frau hat mich gerade daran erinnert, daß jetzt Feierabend zu sein hat ;-)

Ich will die noch laufende Diskussion hier nicht unter- oder abbrechen, klinke mich aber jetzt aus...

Vielen Dank für die muntere Debatte heute zu später Stunde und eine gute und gesunde Zeit bis zur nächsten Sitzung!

Herzlich
Ihr
[bookmark: _GoBack]G. Hacker

Tschau.
Tschüß :)
Einen schönen (Feier-)Abend wünsche ich, bis Freitag!
Schönen Feierabend!
Schönen Abend noch!
schönen Abend noch und vielen Dank
Einen schönen Abend noch !
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